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Der Nutzen einer solchen Zeitung ffi schon nach jn >n Hoyren
mit 50 000 Mk. zu veranschlagen, der in weiteren wenigen Jcchven
auf einige hunderttausend Mark jährlich gerechnet werden kann.

•
_ Zur geschäftlichen Inszenierung würde ein beratender Auf-

-sichtsrat oder Komitee gegründet werden müssen , in dem Damen
mit angesehenem Rainen oder Titel fungieren mutzten. AuS
den allerersten Gesellschaftskreisen gilbt es hundertmal mehr
derartige Damen , die sich sofort bereit erklären würden , ein«
derartige Ehrenstellung anzunehmen , als wie wir gebrauchen.
In erster Reihe steht die ganze Hofgesellschaft auf dem Stand¬
punkt der Anti -Frauenbewegung und konnte man mit Sicherheit
daraus rechnen, von dort die grötzte Unterstützung zu bekommen .

"

Ob sich Herr Salomon die Sache doch nicht einfacher vor¬
stellt, als sie wirklich liegt ? Bei dem grohcn Interesse , das
maii in allen Kreisen, u . a . auch in der Hofgesellschaft , seiner
?lnti -Fraucnzeitschrift angeblich entgegenbringt , müßte es ihm
ein leichtes sein, mehr als 6000 Mk . zusammenzubringen . Viel¬
leicht wendet er sich direkt an den neu begründeten Antl -
fcnnnistenklub, zu Händen dcS Herrn Prof . Dr . Sigismund -
Weimar ! Wahrscheinlich opfert der für Herrn Salomon 6000
Mark bar !

Es ist nicht unmöglich, daß der smarte Herr Salomon so¬
genannte „bessere " Kreise hinter sich hat , denen die freiheit¬
liche Frauenbewegung ein Greuel ist . Aber glaubt denn diese
Gesellschaft wirklich , einer so großen und tiefen , auf wirtschaft¬
licher und politischer Notwendigkeit gegründeten Beivegung durch
so erbärmliche Profitmätzchcn Abbruch tun zu können?

Frauenversaurmlungen , rrescavenbe mib ^ orlDNirxingSPurm zu
veranstalten . Dann lvies noch Genossin Zietz auf den JugenD-
schutz hin , dem mehr wie bisher die Aufmerksamkeit gewivmet
werden müsse . Auf der nächsten Konferenz soll der Jugendschutz
als besonderer Tagesordnungspunkt behandelt tveiden.

Richte Hacbricimn.

weiteres .
Militärisches . Es wird als Vorübung zur P«rade Einzel¬

vorbeimarsch geübt, da entfährt dom Sergeanten 8 . : „ Hempek,
Wechte , 's is nur gut , datz De kee Rindvieh bist ; da mühts De
vier Beene durchdricken , so bringst De's nich mit zveen !"

Vor einem Postanweisungsschalter, dessen einzelne Avbeits-
'

Plätze durch Drahtgeflechte getrennt find, vernahn ich kürzlich
folgendes Gespräch zwischen einem Leutnant und seiner Braut ,
Sie : „Schatz , weshalb sietzen die Beamten zwischen diesen Eisen¬
gittern ? " Er : „ Kerls beitzen sich sonst .

"

In einer kleinen thüringischen Stadt werd-m abends Ar-
tvohner des Marktplatzes durch starkes Klopfen «n das Fenstcr
gerufen . Es entspinnt sich folgendes Gespräch: Makwer (Nack-
bar ) , schloft Jhr ' n schune ? " „Nä" „Kennt Jhr 'n uns ü
Brod bürgen (borgen ) ? "

„ Mir schlafen fchune !"
„Jugend ."

Das 17. Kind, der Hut der Frau Feldwebel und andere Ar¬
gumente gegen das Frauenstimmrecht . Eine Frau und Mutter
Prhobt in einem Artikel, den die „Kreuzzeitung" an leitender
Stelle bringt , wieder einmal ihre Stimme gegen die Verleihung
des Wahlrechts an die Frauen . Der Bund zur Bekämpfung
der Frauenemanzipation mit seinem fanrosen Oberlehrer Lange¬
mann wird diese „Kreuzzeituugs " -Mutter allerdings für eine
Revolutionärin halten , denn sie wünscht im Gegensatz zu ihm,
datz wenigstens den unverheirateten Frauen viele Berufe er¬
öffnet und ein ihren Leistungen entsprechendes Gehalt gewährt
werde. Im übrigen aber ist sie durchaus gesinuuugstüchtrg,
und an der Hand von Bibelsprüchen und Erfahrungen aus dem
täglichen Leben kommt sie zrr dem Schluß , datz das Frauen¬
stimmrecht eine nationale Gefahr fei. Man höre, was sie für
Geschichten zu erzählen weiß : .

Mir wurde erzählt , datz in dem Ehestand einer dem Stu¬
dium lebenden Frau das kleine Kind von dem Freunde des
Mannes besorgt würde . Wie kontrastiert damit das Wort
einer gesunden Arbeiterfrau vom Lande, die ihr Ik .Kind hatte !
Eine Dame sagte ihr, sie solle es ihr doch übergeben. Da ant¬
wortete die Frau : „Ne, gnä Fru , dit is nu grad dat ANer -
kläukstc !" Die Stimme der Natur und der glückliche Stolz
der Mutter klang in ungetrübter Reinheit aus diesen Worien .
So spricht das Gefühl der deutschen Frau — so spricht das ,
was uns ein Hafen im Leben sein soll : die Mutterliebe , die
Mutterfürsorge . . . Viele in den unbemittelten Klassen machen
sich ein falsches Bild vom Leben der gleichen . Wir Icbcn viel
einfacher und arbeitsamer , als dos Volk sich denkt . Was da?
Voll an Wohlstand erstrebt , ist nicht das , was wir haben, fon<
i -rn wie es sich vorstellt, datz wir cs haben, und wie cs nicht
ist . Ter Luxus in den mittleren und unteren Ständen ist da¬
gegen jetzt oft sehr groß . Ich erfuhr z. B ., datz eine Feld-
wcbelfrau sich einen Hut für 65 Mk . kaufte. Das würde ich
.mir nicht erlauben .

Was das alles mit dem Frauentvahlrecht zu tun hak , ist
schwer ersichtlich, und der Mitarbeiterin der „Kreuzzeitung "

kommen diese Argumente wohl selbst eüvas dürftig vor . So

fernst sie sich denn zuguterletzt noch auf Christus und schließt
ihre erbauliche Betrachtung :

Wir aber sollten wachen , datz es nicht werde wie am Tage
der Kreuzigung Christi . Da wurde der Heiland verworfen
und verleugnet , und jener wurde freigclasscn, . der um Auf¬
ruhr und Mordes willen gefangen !var .

Halleluja ! Es lebe das 17 . Kin-d und der Hut der Frau
'Feldwebel im Kampf gegen das Frauentvahlrecht !

Frauenkonferenz dcS Bezirks „Nordwest" . Im Parkhause
in B r e m c n wurde am Mittivoch eine Fraueukonferenz abge-
haltcn , zu der 56 Delegierte ( darunter 21 männliche) sich ein-
gefunden hatten . Genossin Louise Zietz vom Parteivorstaiw
sprach über das Thema : „ Wie gcwiim.cn und schulen wir die
Frauen und die politische Tätigkeit ? " Der zweistündige, äutzcrst
instruktive, mit großem Beifall aufgenommene Vortrag zeitigte
eine rege Diskussion, in der ebenfalls viele erfolgversprechende
Fingerzechö für die Frauenagitation gegeben wurden . In Bre¬
men, Harburg , Brcnierhavcn und Umgegend, Vegesack und auch

- auf dem Lande sind die Genossinnen eifrig am Werke Die
Or »aniiatio :«on sollen noch mehr wie bisher angehalten werden,

Eingegangene Bücher und Zeitschrift« .
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zt -

kchriften können von der Parteibuchhandlung b»-ogen werde .)'

Der Rosenbesitzer kennt wohl keinen sehnlicheren Wusch
als den, seine Rosen gut durch -den Winter zu bringen , urn'ich
auch im nächsten Jahre an dem Blütenflor erfreuen zu kören .
Als bekanntes Schutzmittel gegen den Frost -wiri allgemeiidas
Decken der hochstämmigen Rosen geübt. So einfach nunmch .
dicse Matznahme erscheint, so gibt es doch auch dabei beihie -
dends zu beobachten , und je genauer das geschicht, und jeorg- '

faltiger die Rose behandelt wird , nm so dankbarer erwe sie '

sich im nächsten Jahre . Recht beherzigenswerte «Winke gibüber
dieses Decken die neueste Rümmer (23) , der bekauntenkier-
zehntags -Zeitschrift „Unser Garten '

, Verjandstelle Üßncck
i . Th . , von der Probenummern unfern Lesern kosten^ zur
Verfügung stehen . ,

Kommunale Praxis . Wochenschrift für Kommntpolitik
und Gemeindesozialismus . Redaktion : Dr . Albert Sekum .
Verlag : Buchhandlung Vorwärts Paul Singer , G . m. Werlin
SW . 68 . Abonnement pro Quartal 3 Mk . Einzelheft) Pfg .
Bestellungen durch alle Buchhandlungen und Postanstö,,.

Nouget De L ' isle trägt zum erstenmal die Marseille vor.
Dieses bekannte Kunstblatt bringt der Verlag Bucha>lmig
Vorivärts Paul Singer , G . m . b. H . , Berlin SW «. 68 , künst¬
lerischer Iweifarbenausführung als Gratisbeilage für d) bon -
ncntcn der Zeitschrift „In Freien Stunden " zur Vefung .
Die Ausgabe erfolgt mit dem Heft 52 . Anspruch auf ksrlose
Lieferung haben alle Bezieher der Zeitschrift, die den koittten
Band , der mit Heft 27 begonnen hat , erhalten haben, iskel-
lnngen auf die Wochenschrift „In Freien Stunden "

, szute
Romane , Erzählungen , Humoresken usw. zum Abdruck
und mit guten Illustrationen versehen ist , können zunvcise
von 10 Pfg . pro Heft bei allen Postanstalteu , Spediteuvind
Kolporteuren aufgegeben werden . Probenummern Mos
vom Verlag .

I
Führer durch die landwirtschaftliche Nnfallversiit,g,

Von den Führern durch die Reichsversicherungsorduung, tzjx
Buchhandlung Vorivärts , Berlin SW . 68 , heranSgibt , u,n
auch der durch die landwirtschaftliche Unfallversicherû -.
schienen . Ein solcher Führer ist geradezu eine Notweitzit
für die landwirtschaftlich Versicherten, weil gerade für ij«
Rcichsversicherungsordnung sehr schwer verständlich ist, hx
Abschnitt üher die landwirtschaftliche Unfallversicherung st-
dig ans die gewerbliche Unfallversicherung verweist. Eist,
spiel. Der § 950 lautet :

!

„Für den Ersatz des Schadens bei Tötung geltqc
§8 586 bis 596 aus der gewerblichen Unfallversicherung,
richtet sich der Jahrcsarbcitsverdienst nach den Vorschi ,
die in der landwirschaftlichen Unfallversicherung im Fah-
Körperverletzung gelten , mit Ausschluh der 88 640, 941 . ,
§ 587 gilt nur , wenn die Rente nicht nach dem festgel
durchschnittlichen Jahrcsarbeitsvcrdicnst (8 936 ) bcri
wird .

" !
Darin kann sich kein Arbeiter zurecht finden . -Er bt

einen Führer , der über diese Schwierigkeiten -hin-tveghilf!
der Führer des „Vorwärts " ist dazu vorzüglich geeignet)
werden d«rin die gesetzlichen Vorschriften gemeinverständlij
läutert und mit Hinweisen auf die Rechtsprechung vcrschö
-daß auch der einfache Arbeiter ausreichend über seine u
und Pflichten belehrt wird . Da «das Heft auch gut ausges
ist , ist cs in jeder Hinsicht zu empfehlen. Der Führer ist!

.Preise von 40 Pfg . durch alle Buchhandlungen zu beziehe ,
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Untcrhallungsblatl rum UolKsweanä.
Dr . s $ . Karl$rubet Dienstag den 26 . November mr. 32 . Zadrgzng .
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Bierzigtausrnd gefallen. — Der junge Goethe. — Dir Son¬

nenwendpflanze als Lichtdiebin. — Aus allen Gebieten . — Aller¬
lei. — Für unsere Frauen . — Eingcgangene Bücher.

BierziDilseiid gesalleii.
Nacht ist es . Kein Stern am Himmel , kein Laut in der

Weite . Lichtlvse, lautlose , leere Nacht. Kein lebendes
Wesen weit und breit . Nur drüben im Gehölz liegt ein
bulgarischer Soldat . Arme und Beine weit von sich ge¬
streckt, wühlenden Schmerz in der vom tötlichen Blei ge¬
troffenen Brust , qualvollen Durst auf den geöffneten Lip¬
pen , Todesfurcht in den Augen , vom Fieberschauer geschüt¬
telt — so liegt er da auf dem feuchten, blutgetränkten Gras
in kalter Winternacht , wimmernd , einsam , verlassen und
vergessen . . .

Bor zwölf Stunden war es . Sie waren vorwärts ge¬
gangen im feindlichen Feuer . Kaum einen Bissen Brot ,kaum ein paar Stunden Schlaf seit einer Woche ! Aber
trotzdem vorwärts , immer vorwärts ! Die Geschosse flogen ,der Feind zielte gut aus sicherer Deckung, bald da , bald
dort stürzte einer von den Kameraden ! Aber es muß
sein ! Keinen Halt ! Vorwärts ! Da war an ihn die Reihe
gekommen ! Dort , am Rande des Wäldchens , hatte es ihn
getroffen . Er hatte noch die Kraft , sich in das Gehölz zu
schleppen. Hier war er zusammengebrochen . Nun liegt er
hier — zwölf lange , bange Stunden !

Taufende waren seither vorübergekommen , bald lang¬
sam vorwärts kriechend im feindlichen Feuer , bald in stür-
niischem Laufe , das Gewehr in der Hand , vorwärts ! Aber
keiner von ihnen konnte, keiner durfte sich seiner annehmen I
Was gilt der Todwunde im Rausche der Schlacht ! Jetzt
sind sie längst weit , weit weg . Kein Schuß mehr zu hören,kein Feuer zu sehen ! Der todkranke Mann ist allein .

-Ob er wohl noch denken kann? Welche Bilder durch
das kranke , fibernde Gehirn rollen mögen ? Denkt er an
das junge Weib , das er vor einem Jahre gefreit ? An den
blonden Knaben , den sie ihm geboren , acht Tage zuvor , ehe
er fort gemußt ins Feld ? An die alte Mutter , die ihn be¬
hütet in den Kindertagen , deren Alter er Glück und Stolz
und Stütze war ? An die Abschiedsstunde, da er seinen
Buben zum letztenmale geküßt und sich aus den Armen des
jungen Weibes und der alten Mutter losgerissen ? Denkt
er daran , was aus den Seinen jetzt werden soll ?

Es dämmert . In zwei Stunden wird die Sonne anf -
gehen , blutig rot . Der arme junge bulgarische Soldat
wird sie nicht mehr sehen. Er stirbt allein , verlassen und
vergessen.

In Sofia sitzt im ärmlichen Stübchen ein Weib am
Bettrand . Neben ihm liegt schlafend ein blonder kleiner
Knabe . Die junge Mutter kann nicht schlafen. Immer
wieder liest sie im Zeitungsblatt den Bericht über die letzte
Schlacht . Immer wieder haftet ihr Auge starr an dem einen
Worte : vierzigtausend Tote ! Vierzigtausend in einer
Schlacht ! Vierzigtausend an einem Tage ! Und er? Von
ihm weiß die Zeitung nichts ! Ist er heil und gesund , so
jung und froh und stark wie einst ? Wird er dabei sein,wenn sie einziehen im Siegesrausch in die große türkische
Stadt ? Wird er heimkehren zu ihr , zu seinem Knaben ?
Oder ist alles , alles vorüber ? Ist er unter den vierzigtau -
send? Liegt er verwundet , verkrüppelt in Schmerzen in
einent Feldspital ? Haben sie seinen Körper in eines der
vielen , vielen Massengräber bestattet ? Das junge Weib
blickt immer wieder stieren Blicks ans das Zeitungsblatt .
AVer keine Zeitung bringt ihr Kunde von ihm . Sie wird
Wochen, viele , vieleWochen warten müssen, bis sie erfährt ,
ob er dabei gewesen bei den vierzigtausend !

Seit Wochen Not im Hanse , keine Ikrbeit, kein Brot !
Aber was liegt daran ! Wenn nur die Sorge nicht wäre ,die schreckliche, stündliaie Sorge ! Wenn sie nur schlafen

könnte ! Ja , todmüde . Jni. manchmal schläft sie ein ,Traume sieht sie ihn dann , wie sie noch als Kinder zuiam
mengespielt , wie er als Jüngling um sie gelvocben , lvie sie
zum erstenmal sein geworden in wilder Lust oder wie er
an ihrem Bette gekniet , als das Kind gekommen war ! Aber
dann plötzlich — mitten hinein in die seligen Erinner¬
ungen ! — die Schreckensbilder der Schlacht ! Vierzigtau¬
send an einem Tage !

In der Stadt herrscht Siegesjnbel . Junge Leute ziehen
mit Fahnen und Lanipipns durch die Straßen . „Heil dem
Zaren ! " tönt es dumpf brausend herein in die ärmliche
Stube . Aber das junge Weib blickt noch immer ans das
zerknitterte Zeitungsblatt . Vierzigtausend an einem Tage !

Am Wirts
'
haustisch sitzen Wiener Bürger . Der eine

hält die Zeitung in der Hand und liest den Zechgenosscn
den Schlachtbericht vor : „Vierzigtausend gefallen ! " Man
liest es , wie man sonst die Zeitung liest , und läßt sich sein
Bier schmecken. Wir sind ja alle stumpf , gefühllos und ge¬
dankenlos geworden . Was sagt es uns noch : „Vierzigtau¬
send gefallen " ? Vierzigtausend junge , starke , lebensfrohe
Männer ! Vierzigtausend Frauen , die den Gatten , vierzig¬
tausend Mütter , die den Sohn verloren haben ! Wer denkt
daran ! Es plaudert sich so prächtig bei einem Glase Bier
über blutige Schlachten .

Die Wiener Bürger politisieren : „Das gibts nicht ! An
die Adria dürfen die Serben nicht ! Wir werden es ihnen
schon zeigen ! Dann werden wir eben auch marschieren ! "

„ Marschieren ! " Wie leicht man das sagt ! Aber wenn
es wahr wird , ist es furchtbare, blutige Wirklichkeit! Dann
verbluten auch unsere Söhne einsam , verlassen und ver¬
gessen in fremdem Lande ! Dann sitzen auch in unseren
ärmlichen Kaminern viele , viele junge Frauen und lesen
immer wieder in grauenvoller Sorge das eine schreckliche
Wort : „Vierzigtausend gefallen ! "

(Aus der „ Wiener Arbeiterzeitung .
" )

Der junge Goethe.
Wann es war , das weiß ich nicht mehr , aber eine Wohl¬

tat wars . Nämlich als ich irgendivo von Franz Mehring ,der bei aller Hartkantigkeit des Wesens und -Originalität
der inneren Struktur das Bedürfnis des Anschlusses a»
ihn weckte, das Bekenntnis zu Goethe , dem Freien , Unbe¬
fangenen , las , im deutlich ausgesprochenen Gegensatz zu
Schiller , der ein wenig als geistiger Philister und inner¬
lich viel gebundene Persönlichkeit bezeichnet- wurde , als
Goethe , der angebliche „ Fürstenknecht"

. Und nun passierte
mir dieser Tage wieder so etwas wie eine Wohltat , wie
eine Rechtfertigung für meine alte Liebe zum jungen
Goethe , der schon früh mein Herz besaß, während der
normale deutsche Gymnasiast nur den Schiller des „Tell "
und der „Jungfrau von Orleans " meistern und loben ,
kann, im Gegensatz zu Goethe , dem „Schürzenjäger und
Höfling "

. In der „ Lese"
, einer der besten literarischen

Zeitungen für das Volk , schreibt Wilhelm Schmidtbonn
über die Jugend und Goethe . Es ist in der Zeit , wo nur
noch des Olympiers Goethe , der große Fetisch einer
schwächlichen Uebergangszeit , als der Goethe gilt , eine
Erfrischung , folgendes zu lesen :

Lange war ja der alte Goethe den Jungen ein Spott :
wenn sie an ihn dachten, sahen sie den übelgelaunten
Spruchsprecher vor sich , von dem Schlegel schreibt : „ Der
alte Kerl hat verfaulte Nieren, " oder den kleinen Thcater -
potentaten , über dessen Schulmeistcrgebahren sich die bei¬
den Jenaer Studenten rot ärgerten , ohne Goethe zu er¬
kennen, den zu sehen sie nach Weimar genxuidert ioaren .
Langsam genug blühte über dieses graue Werktagbild das
Festbild des schönen Geistes weg , wie er Frauen und Für¬
sten, die ihn aufsuchten, durch dir Tür entgegentrat . End-

i Ikl) erhorchte man denn unter dem zugeknöpften Geheim -
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